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ainteekt .

( Guntrams Meyerhof . )

Eirſte Steue .

Guntram , Darbonnay ( kommen aus

dem Hauſe . )

Darb . Ich ſage dir , wir ſind betrogen .

Guntr . Deſto beſſer !

Darb . Hoͤrſt du nicht ? Betrogen !

Guntr . Nun ja , ich hoͤre und ſage :

deſto beſſer !

Darb . Wagſt du noch mich zu ver —

ſpotten ?

Guntr . Keinesweges !

Darb . Du haſt auf ſolchen Fall mir

Rath und Huͤlfe zugeſagt .

Guntr . Ich werde rathen und helfen .

Darb . Aber bald , bald ! Denn hat er

ſich erſt eingeniſtet , was vermag ich dann

mit meiner Handvoll Soͤldnern ?

2 Guntr .n
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Guntr . Seyd Ihr aber auch gewiß ,

daß Laſarra wortbruͤchig zu werden ge —

Darb . Oich kenne ihn , den Schlauen !

Wie hat er mich gebeten , uͤberredet , goldne

Berge vorgemahlt , und als ich nach erkaͤmpf⸗

tem Siege ein Wort von Theilung fallen

ließ , da ſchob ers in die Weite . Ich ſchwieg ,

10 bis alles ruhig war ; dann ſprach ich ernſtli⸗

cher . Er wurde ungeduldig ; ich mahnte ihn

an ſein Ritterwort . Der Hohn verzerrte

ſeine Lippen . „ Ich bin der Staͤrkere und

laſſe mir keine Geſetze vorſchreiben ! “ ſo

ſprach er uͤbermuͤthig.

0 Guntr . Und von mir ?

f Darb . Dich nannte er einen alten X

ſewicht , der ſich bedanken muͤſſe , wenn man

ihn nicht haͤngen laſſe .

Guntr . Wirklich ?Ey vortreflich ! Denn

ich habe das ſo halb und halb vorausgeſe

hen, und bin vorbereitet .

Darb . Aber ich ?

Guntr .



Guntt . Wie , Herr Ritter , wenn ich

Euch die ganze Herrſchaft Granſon als ein

gerechtes Eigenthum verſchaffe ?

Darb . Gerecht ? Laß hoͤren !

Guntr . Seyd Ihr entſchloſſen , etwas

zu wagen ?

Darb . Alles !

Guntr . Schwoͤrt mir zuvor bey Gott ,

bey Eurer Ehre , daß Ihr mein Geheimniß

nicht zur Unzeit offenbaren wollt .

Darb . Ich ſchwoͤre .

Guntr . Schwoͤrt mir bey Gott und

Rittertreue , daß , wenn ich halte , was ich

zugeſagt , die Haͤlfte Eurer Guͤter mir ver —

bleibe bis an meinen Tod .

Darb . Ich ſchwoͤre .

Guntr . Seyd Ihr auch entſchloſſen ,

2
die Urkunde deshalb mit Euerm Wappen

Darb . Ich bin ' s .

Guntr . Nun , ſo vernehmt ein Geheim —⸗

niß , das ſeit 18 Jahren tief in meiner Br



gleich einem Waſſertropfen in der Muſchelglelch

lag , und das mir vielleicht heute zur koſt —

baren Perle reift . ( ſchüchtern um ſich blückend . )

6 Das Maͤdchen , das Euch heute wohl ge —

fiel —

Darb . Deine Tochter ?

Guntr . Nicht meine Tochter .

Darb . Nicht ?

Guntr . Iſabelle , Erbfraͤulein von Gran⸗

9 ſon .

Darb . Wie ?

10 Guntr . Der Vater ward in die Acht
und vogelfrey erklaͤrt .

Darb . Ich kenne ſeine traurige Ge —

ſchichte .

Guntr . Er floh mit ſeiner einzigen

Tochter und einem treuen Knechte .

Darb . Wo blieb er ?

10 Guntr . Er iſt todt .

6 Darb . Wie ward ſein Schickſal dir be—

kannt ?

Guntr .
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Guntr . Ich ſtand damals an der Spiz⸗

ze einer tapfern Schaar .

Darb . ( läck Du ?

Guntr . Es waren zerſtreute Fluͤchtlin —

ge von dem Haufen des beruͤhmten Ar —

magnae , die ſich , da in Waͤſchland Friede

wurde , hier in den Waͤldern und Gebirgen

ſammelten .

Darb . Raͤuber alſo ?

Guntr . Wir waren freylich nicht zu

Rittern geſchlagen ; ſonſt aber Euch , mit

Gunſt , in allem aͤhnlich .

Darb . Weiter ! weiter !

Guntr . Am Ufer des Welſchneuenbur —

ger Sees zog der alte Granſon muͤhſelig

herab . Wir uͤberfielen ihn —

Darb . Den Wehrloſen ?

Guntr . War er nicht geaͤchtet ? Er und

ſein Knecht wurden erſchlagen . Ich glaub —

tze zu finden , und fand nur ein wei⸗

nendes Kind .

Darb . Iſabelle ?

Guntr .



Guntr . Meine Leute wollten ſie ins

Waſſer ſchleudern , da warf ich meinen Blick

in die Zukunft . Halt , dacht ich ,dieſe klei —

ne Dirne , mit ihrem Kaͤſtchen voll beſchrie —

benem Pergament , kann mir einſt mehr

werth ſeyn , als Juwelen . Ich trug Sorge

fuͤr ſie , und als hernach des Schickſals Lau⸗

ne meinen wackern Haufen trennte , als ich

mit den Jahren und des Alters Schwaͤche

das unſtete Leben aufgeben mußte , da zog

ich kluͤglich hieher , um in der Naͤhe abzu —

lauern , wie ich einſt mit Vortheil mein

Kleinod an den Mann bringen koͤnne.

Darb . Du haſt Beweiſe ?

Guntr . Die buͤndigſten .

Darb . Alter Judas ! Ich durchſchaue

deinen Plan .

Guntr . Eſtavajel iſt entflohen , der ver⸗

jaͤhrte Groll der Grafen von Savoyen er⸗

l oſchen , der junge Amadaͤus wird als ein

sherr Euch an des Maͤdchens

Hand empfangen , und Ihr ſiegt ohne

Schwerdt —⸗



Schwerdtſchlag . Doch ſtill ! ſtill ! Dort na —

het 1755 ein ungebetener Horcher . Folgt

mir , Hr . Ritter ! wir wandeln am See

herab ; das Murmeln der Wellen verſchlingt

dort unſere Worte .

Darb . Wozu die Heimlichkeit ? Das

Recht der Erbin ſpreche laut !

Guntr . Schon mancher hat ſein Recht

verloren , weil er zu fruͤh und laut davon

geſprochen . ( beyde ab. )

Zweyte Scene .

Eremit .

Da ſchleiche ich nun ſchon drer ymal auf
und nieder . Heute verweilt ſie lange . —8

Hungerſt du , Grauk f2 ha , ha ! So lernſt

du noch in deinen alten Tagen , was Hun⸗

ger iſt . Vormals , auf den ſilbernen Schuͤſß

ſeln lag die Wuͤrze nie . — Und des Maͤd⸗

chens holde Freundlichkeit ! — Ich koͤnnte

mir ja wohl noch Speiſe kaufen , — o ja ,

ich bin ſo arm noch nicht ; aber jene milde

Liebe ,
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Liebe , jene Arzney der Seele —koͤnnte ich

die auch bezahlen ? Was Herzen geben , und

Herzen erquickt , hat keinen Preis .

Dritte Scene .

Eremit , Hildegard .

Hild . ( mit einem Körbchen voll Früchte und

Brod , ſieht ſich überall ſchüchtern um, dann eilt ſie

mit leichtem Schritte zu ihm. ) Zuͤrne nicht , daß

ich ſo ſpaͤt die ſuͤße Pflicht erfuͤlle!

Erem . Des Bettlers Zorn waͤre unver —

ſchaͤmt.

Hild . Was mahnt gute Menſchen drin —

gender , als Beſcheidenheit ? Haſt du mich

je um Huͤlfe angeſprochen ?

Erem . Mit Worten freylich nicht .

Hild . Wehe meinem Herzen , wenn es

ſolche Blicke ſich uͤberſetzen muͤßte . Als ich

zum erſtenmale in unſerm Hain deinen

grauen Bart gleich den Blaͤttern der Sil —

berpappel ſchimmern ſah , als ich ungeſehen

mich dir naͤherte , Dank von deinen Lippen

hoͤrte
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hoͤrte fuͤr die Wurzeln , die du aus der Erde
grubſt —

Erem . Da gieng das Herz dir uͤber,

und taͤglich ſpeiſeſt du den Fremdling ſeit

jener Stunde trotz dem Verbote deines Va⸗

ters .

Hild . Das Leben haben wir vom Va⸗

ter , die Menſchlichkeit von der Natur . —

Aber iß doch , guter Alter ! Haſt du keinen

Hunger ?

Erem . ( der ſich in ihrem Anſchauen vergaß . )

Das Thier ſaͤttigt ſich , der Menſch ge —

nießt .

Hild . Ich waͤre laͤngſt ſchonhier ; denn

dies iſt die Stunde , wo mein Vater zu

ſchlummern pflegt .

Erem . Darf Wohlthaͤtigkeit nur wachen ,

wenn er ſchlaͤft ?

Hild . Beſchaͤme nicht die Tochter ! Jetzt

iſt ein Fremder bey ihm . Heute und geſtern

war in unſerm Hauſe und in der Gegend

uͤberall ein wilder Laͤrm. Haſt du nichts

vernommen ? Erem .
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4
Erem . Ich ſchlief in meiner Hoͤhle .

Hild . Wie ? Du weißt nicht , daß zu1eo .

Granſon —

Erem . Granſon iſt mir freimd gewor —

den .

Hild . Sie haben unſern guten Ritter

von der Burg vertrieben und von ſeiner

wackern Hausfrau .

Erem . Wer ?

Hild . Ich weiß nicht , waren es Feinde ,

oder Raͤuber ; ſie uͤberfielen ihn bey Nacht .

Erem . ( für ſich ) Die Rache hinkt ; ruht

aber nie .

Hild . O waͤre Philipp da geweſen !

zohn desErem . ( fär ſich ) So buͤßt der

Vaters Miſſethaten .

Hild . Weinen muß ich um den edlen

Erem . “ Ich kannte ihn nicht .

Hild . Das nimmt mich Wunder . Ihn

kaunte jeder Arme . Jetzt ſchmachtet er in

Feſſeln .

Erem .



kann man

den Abgrund zu ſtuͤrzen — du haſt das nie

Erem . Doch ! doch ! Man findet zu⸗

weilen im Abgrunde , was auf dem Gipfel

verloren ſchien , — ſich ſelbſt .

Hild . Noch immer verſchweigſt du mir

dein Schickſal ?

Erem . Immer noch .

Hild . Du trau ' ſt mir nicht ?

Erem . Ich traue deiner Menſchenliebe .

Du wirſt kein Gemaͤlde meiner Leiden for —

dern , du wirſt nicht grauſam gegen mich

ſeyn , wie die Zeit , die ſonſt alles verloͤſcht ,

nur meinen Kummer

15
Hild . Armer Greis

Erem . Gieb mir zu trinken !

Hild . cunwillig auf ſich ſelbſt ) Sieh , ſo iſt

der Menſch . Immer fragt er , wo er



helfen ſoll . Vergieb ! Gleich bin ich wie —

der bey dir . Cab. )

Erem . (weetzt ſich in die Grotte ) Tochter !

ſo alt waͤreſt du , — vielleicht auch ſo

gut ! — O nein , ich will ' s nicht glauben !

Soll ich auch das beweinen , was ſeyn koͤnn⸗

te ? Habe ich doch kaum noch Thraͤnen

fuͤr das , was wirklich i ſt !

100 Vierte Scene .

Eremit ( verborgen ) , Guntram , Dar⸗ —

bonna y, Cim Geſpräch zurückkommend . )

Guntr . Habt Ihr mich begriffen ?

Darb . Vollkommen !

Guntr . So zieht nun in der Stille

Eure Soͤldner aus der Burg , und ſendet ſie

in kleinen Haufen auf die Straße nach

Savoyen .

Darb . Ganz recht .

Guntr . Laſarra werde nichts von Eu—⸗

rer Flucht gewahr , und bleibe zweifelhaft ,

0warum Ihr ihn verlaſſen .

Darb .
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Darb . Und Hildegard ? Wann li eferſt
du ſie in meine Arme ?

Guntram . Um Mitternacht .

Darb . Warum nicht gleich ?

Guntr . Weil die Dirne durch ihr Ge —

ſchrey das Volk von allen Straßen herbey
locken wuͤrde .

Darb . Geſchrey ? Wenn ein glaͤnzend
Gluͤck ihrer wartet ?

Guntr . Ich kenne meine Hildegard .

Holzaͤpfel und Liebe , mehr verlangt ſie nicht .

Darb . Gieb dem Kinde eine Kupfer⸗
muͤnze , und es waͤhnt ſich reich .

Guntr . Drum ſendet eine wohlver⸗
wahrte Saͤnfte .

Darb . Von einer Schaar Bewaffneter

Guntr . Ich empfange dann die beſte⸗
gelte Urkunde .

Darb . Und ich die ſchoͤne Widerſpenſtige .
Guntr . Ihr eilt , bevor der Morgen

graut .

Da rb .



Darb . So lange noch die Straßen oͤde

ſind .

Guntrt . Sie dann durch Furcht und

Liebe , Geduld und Strenge Euch geneigt zu

machen , ſey Eure Sorge .

Darb . Recht , Vater Guntram !

Erem . ( von Abſcheu ergriffen , ſich vergeſſend ,

laut ) Vater !

Darb . Was war das ? Iſt Jemand

hier in dieſer Grotte ? C(geht nebſt Guntram

auf die Grotte zu; der Eremit ſtellt ſich ſchlafend . )

Guntr . Ein alter Eremit , der in der

Gegend bettelt .

Darb . ( zuckt den Dolch ) Soll ich ihn

niederſtoßen ?

Guntr . Laß ihn ! Er ſchlaͤft.

Darb . Doch , wenn er uns behorchte?

Guntr . Ich wag ' es nicht , ihn anzu —

taſten . Es waͤre gefaͤhrlich , den Poͤbel zu

reizen , der unter dieſen Lumpen einen Hei⸗

ligen verehrt . Faͤnde man den Leichnam

hier im Garten , es waͤre um mich geſchehen .

Darb .



Darb . Wir werfen ihn von jener Klip —

pe in den See .

Guntr . Am hellen Tage ? Die Hirten

weiden in der Naͤhe. Laß ihn , — ſey un⸗

beſorgt . Er verdaut und ſchlaͤft .

Darb . Nun ſo mag das Unkraut laͤn—

ger noch am Boden kriechen . ſteckt den Dolch

ein . ) Ich eile , das Noͤthige zu veranſtal —

ten . Cab. )

Guntr . ( ihm nachrufend ) Um Mitternacht

erwart ' ich dich.

Föänſte Seene .

Guntram , Eremit .

Guntr . Der iſt der Mann , wie ich ihn

brauche . Arm , tapfer , mit beſchraͤnktem

Kopf und folgſam . So werd ' ich aͤrndten ,

was vor langen Jahren meine Klugheit aus —

geſaͤet. Es war die hoͤchſte Zeit ! Ich fuͤrch—

te dieſen Philipp , den Liebe und Jugend

tollkuͤhn machen , den aber meine Liſt verge —

bens gegen Eſtavajel zu waffnen ſuchte , weil

Viert . Band⸗ G ſchwaͤr⸗



ſchwaͤrmeriſche Dankbarkeit den Arm des

Knaben feſſelte . ( wirft einen Blick auf den Ere⸗

miten ) Noch immer ſchlaͤft er ! Gebt ei⸗

aͤnger gut zu eſſen ,nem frommen Muͤ

und laßt ihn dann fuͤr die Verdauung

ſchlummern , ſo ſchadet er euch nie ! cab ins

Haus . )

Sechſte Scene .

Eremit ( allein . )

eeinſt du , Boͤſewicht ? Der alte Bett⸗

ler und die Rache ſcheinen nur zu ſchlum —

mern .— Haͤtt' ich doch kaum gehofft , noch

eine Stunde zu erleben , in der ich Gott

fuͤr meines Daſeyns lange Marter danken

wuͤrde ! Ich kann noch Gutes ſtiften . Wie

lange wird der Menſch nur ſtets nach Jah⸗

ren zählen , in welchen er gegeſſen und ge⸗

trunken ? Ein Augenblick von einer guten

That bezeichnet , iſt vor Gott ein Jahr .

Sieben —



Siebente Scene .

Eremit , Hildegard ( mit einem Wein⸗

kruge . )

Hild . Trink , edler Greis ! Schon wiez;

der mußt ' ich zoͤgern . Mein Vater war

mir im Wege .

Erem . So wie du ihm.

Hild . Ich ihm ? Ach nein ! Er achtet

meiner wenig .

Erem . Du irrſt ! Er hat dich eben um

einen hohen Preis verkauft .

Hild . Verkauft ?

Erem . Wohl mir , du gute , fromme Dir —

ne , daß ich dir vergelten kann !

Hild . Vergelten ?

Erem . Kennſt du den Buben in Rit —

tertracht , der hier ſein Unweſen treibt ?

Hild . Nein !

Erem . Er hat dich deinem Vater abge —

handelt .

Hild . Ich verſtehe dich nicht .

G 2 Erem .
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Erem . Du biſt beſtimmt , ſein Weib ,

vielleicht auch nur ſeine Buhlerin zu wer —

den .

Hild . ( ängſtlich erſchrocken ) Dein Scherz

iſt grauſam !

Erem . Scherz ?— Steh , wie der Stab

in meinen Haͤnden zittert . Ich ſcherze nicht .

Hild . So rede ! rede !

Erem . In dieſer Grotte habe ich ab —

ſichtlos das Bubenſtuͤck behorcht . Um Mit —

ternacht wirſt du dem Ritter ausgeliefert .

Hild . Aber doch nur todt ?

Erem . Lebendig , ein Opfer ſeiner Luͤſte.

Hild . Todt ! todt ! Ich eine Verwor —

fene ? Ich treulos meinem Philipp ? Lie —

ber ſterben ; zehufach ſterben !

Erem . Warum ſterben ? Faſſe Muth

7 und fliehe !

Hild . Wohin ?

Erem . Wenn die weich erzogne Hilde —

gard nicht die Armuth ſcheu ' t —

Hild .
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Hild . Rette meine Unſchuld und du ret —

teſt meinen Reichthum .

Erem . So folge mir in meine Hoͤhle!

Hild . Mit Freuden !

Erem . Ich raͤume dir mein Binſenla⸗

ger , ich bewache deinen Schlummer . Am

Tage will ich Lebensmittel fuͤr dich betteln .

Hild . Oich bedarf nur wenig . In Waͤl⸗

dern und auf Klippen werd ' ich dir Kraͤu⸗

ter und Wurzeln ſuchen helfen .

Erem . So laß uns eilen ! Zwar wird

das bleierne Alter ſich an den guten Willen

haͤngen , doch ein Blick auf meine fliehende

Wohlthaͤterin ſoll mir ungewohnte Kraͤfte

leihen ! Fort ! fort ! ( geht . )

Hild . Ach du vergiß ' ſt : wie ſoll ein

ſchwaches Maͤdchen jene Mauer uͤberſteigen ?

Erem . Steht nicht die Pforte offen ?

Hild . Sie wird bewacht zu jeder Stun —

de. Meines Vaters Mißtrauen hat eine

Schaar von Knechten um die Pforte her⸗

gelagert .

Erem .
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9 Erem . Iſt keiner unter ihnen , der be⸗

ſtechbar waͤre ?

10 Hild . Wenigſtens nicht durch Bitten ,

und ſonſt habe ich nichts .

106 Erem . Aber ich.

0 Hild . Du ?

6 Erem . Des Bettlers Nothpfennig fuͤr

ein ehrliches Begraͤbniß aufgeſpart .

Hild . Den wollteſt du fuͤr mich —

Erem . Mit Freuden geben .

Hild . Odich will ich von nun an Va⸗

ter nennen .

Erem . Thu das , meine Tochter !

Hild . Ach Vater ! Auch dieſe Hoffnung

iſt nur eitel . Guntrams Schlauheit wußte

wohl , daß ein Schurke unter Fremden oft

wider Willen ehrlich ſcheinen muß , drum

wechſelt er die Knechte oft , damit ein Schelm

des andern Waͤchter und Verroͤther werde .

4 Erem . Wie elend iſt der Menſch , dem

nicht Liebe , nur felle Waͤchter Buͤrgſchaft

leiſten !

Hild .
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Hild . Mein guter Philipp ' hat ſchon

oft verſucht , die Kettenhunde zahm zu ma —

chen, aber ſtets vergebens .

Erem . Dein Philipp ? Wen nennſt du ſo ?

Hild . Den Geliebten meiner Seele .

Erem . Ich will dir nicht zur Unzeit

dein Vertrauen abſchwatzen , doch nur eine

Frage vergoͤnne mir : ſahſt du dieſen Phi⸗

lipp oft und wo ?

Hild . Taͤglich ; hier .

Erem . Wohlan ! wenn ihn ein guter

Engel ſchuͤtzte; warum nicht uns ?

Hild . Was iſt dem liebenden Juͤngling

eine Mauer ? — Dort hinter dicht ver —

wachſenen Erlenbuͤſchen iſt ein Winkel , wo

die Voͤgel gerne niſten , weil ſo ſelten ein

Fußtritt ſie verſcheucht . Dort leiht die

Sehnſucht dem Geliebten Fluͤgel.

Erem . Und wird ſie deiner Unſchuld

leihen . Komm , laß uns das Uumoͤgliche

verſuchen ! Auf meinem Ruͤcken kletterſt du

empor .

Hild .



Hild . Und jenſeits ? Welch ein Sprung !

Erem . Zaghaftes Maͤdchen !— Warum

laſſen eure Knechte mich ungehindert durch

die Pforte ?

Hild . Es iſt meines Vaters Wille .

Erem . Hat er zu mir Vertrauen ?

Hild . Er ſcheuet deinen Bart und dein

Gewand ; er kennt dein Anſehen beym Vol —

ke , und moͤchte gern fuͤr einen Mann gel —

ten , der den frommen Klausner durch mil⸗

de Gaben ehrt .

Erem . Wohlan ! wenn dies Gewand dir

Sicherheit gewaͤhrt , ſo nimm es , flieh und

laß mich hier !

Hild . Ich fliehen ? Mit der Buͤrde

auf dem Herzen , daß meines Retters Edel —

muth durch Mißhandlung vergolten wuͤrde ?

Ich fliehen ? ſo allein ? wohin ?

Erem . Guter Gott ! So kann denn nur

ein Wunder deine Unſchuld retten !

Hild . Vielleicht gelingt der Liebe dieſes

Wunder . Mir ſchimmert eine Hoffnung .

Eile ,



Eile , Vater , eile zu der Veſte Belmont , di

wird dort , wie hier , dein Gewand die Thore

oͤffnen . Suche meinen Philipp ! Er iſt Mon⸗

tenachs , des Burgvoigts , Sohn . Entdecke

ihm die Gefahr , in der ich ſchwebe . Doch

zuͤgle ſeine Kuͤhnheit , daß nichts vor der

Zeit verrathen werde . In der Daͤmme⸗

rung begleite ihn zur Mauer ; hinter den

Erlenbuͤſchen harre ich ſeiner . Eine Leiter

und die feſte Hand der Liebe , ſo bin ich

frey . Geh , mein Vater !

Erem . O dieſer theure , faſt vergeßne

Name ſoll dem Greis die ſteile Felſenhoͤhe

zu der Veſte Belmont erklettern helfen ; ſoll

ihm , wie ein friſches Luͤftchen, um die

grauen Haare ſaͤußeln ! Und gelingt ſie

nicht , meine letzte gute That , ſo kehre ich

wieder , und will an deiner Saͤnfte heulen ,

bis die Raͤuber den Ueberlaͤſtigen ermorden .

Hild . Es wird gelingen . Aus jenem

Fenſter fiel ich einſt als Kind auf den har —

ten Marmor , und ein guter Engel ſchuͤtzte

mich .
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mich . Damals hatte ich nur das Leben

zu verlieren ; — ſollte meine Unſchuld

keinen Engel haben ? Gott geleite dich !

( ab . )

Erem . O dies kindliche Vertrauen auf

den Beyſtand hoͤherer Weſen — Gott !

taͤuſche es nicht ! Laß mich der Engel die⸗

ſer Unſchuld ſeyn ! Cab. )

( Zimmer in Burg Belmont . )

Achte Scene .

Montenach (ſitzt am Ciſche beym Weinkruge . )

Phi lipp , Cin düſtern Gram verſunken ſteht ihm

mit verſchränkten Armen gegenüber . )

Mont . Cruft ) Knappen ! bringt mir Wein !

( trinkt . ) Verdanke es meiner frohen Laune ,

daß du ungeſtraft geblieben .

Phil . Frohe Laune ? Nach einer ſol —

chen That ?

Mont . Viktoria ! Sie iſt gelungen !

Ctrinkt . )

Phil .
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Phil . Frohſinn , waͤhnte ich immer , ſey

nur eine Frucht vom Baum der Tugend .

Mont . Herr Doktor ! Ihr ſollt leben !

( trinkt . )

Phil . Unmoͤglich , Vater , koͤnnt Ihr bey

dem ſchrecklichen Entſchluß beharren , den

edelſten der Maͤnner zu ermorden !

Mont . Ich befolge nur den Willen mei⸗

nes neuen Lehnsherrn . Dieſe Burg iſt der

Preis des Gehorſams . Verſtehſt du mich ?

Phil . Der Preis einer Schandthat .

Mont . Bube !

Phil . Ihr verkauft die Ewigkeit .

Mont . ( ſutzt . ) Die Ewigkeit ? ( trinkt . )

Laſarra mag ' s verantworten .

Phil . Ihr ſeyd nun ſchon ein alter

Mann . Was nuͤtzt es Euch , ſagen zu koͤn—

nen : Dies Stuͤck Land , mit Blut ge—⸗

duͤngt, iſt mein ? Dieſe oͤden Mauern , in

welchen die Geiſter der Erſchlagenen wan —

deln , ſind mein ?

Mont . Sind mein ! ettinkt . )



Phil .

Leibes ſchwaͤcheund Gewiſſensfolter Euch be —

Ihr ſeyd ein alter Mann . Wenn

lagern , dann zieht Ihr vergebens Eure

Bruͤcken auf und ſtellt vergebens Waͤchter

auf die Mauer . Kein Jagdhorn uͤbertoͤnt

die letzten Seufzer des Ermordeten , und

kein voller Becher ſchwemmt Eure Todes —

angſt hinunter .

Mont . Ich baue ein Kloſter . eteinkt . )

Phil . Ihr moͤgt immerhin in Eurer

letzten Stunde fromme Maͤnner um Euch

ſammeln ; Euer Blick wird Troſt in ihren

Blicken ſuchen , aber uͤber ihre Schultern

wird Eſtavajels Geiſt Euch augrinſen !

Mont . Schweig !

Phil . Ihr moͤgt hundert Kerzen anzuͤn—

den , es wird Euch immer noch dunkel vor —

kommen ; und in jedem Winkel ſteht Eſta⸗

vajels drohende Geſtalt .

Mont . Hinweg ! eCtrinkt . )

Phil . Vermag denn nichts , Euch zu er⸗

ſchuͤttern ?

dont .
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Mont . Meinen Zorn zu reizen , wird

dir bald gelingen .

Phil . Wißt Ihr auch , warum Ihr den

edlen Ritter haßt ?

Mont . Gleich viel !

Phil . Weil er Euch beſchaͤmte , und

weil ein — Mann wie Ihr , Beſchaͤmung
nie verzeiht .

Mont . Sehr weiſe !

Phil . Als Ihr und Euer Laſarra , —

den Gott verdamme ! vor Jahr und Taz
uͤberwunden und gefangen wurdet , als Ihr

zitternd vor dem Sieger ſtaͤndet , Euern

Lohn erwartend , und er , der große Mann ,
mit dem edelſten Vertrauen Eure Bande

loͤſte , Euch das Schwerdt wiedergab und

freundlich ſprach : „ Zieht hin in Frieden !

„ ſeyd hinfort mein treuer Burgvoigt ; das

„ ſey meine Rache ! “ — da erdruͤckte Euch
das Gewicht der Großmuth , und Schaam —

roͤthe uͤberzog Eure blaſſe Wange .

Mont .
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Mont . Wozu das ? Willſt du meinen

Grimm noch ſtaͤrker reizen ?

Phil . Und als er geſtern Euch den

Sohn , der als Geißel Eure Treue verbuͤr⸗

1 gen mußte , ohne Argwohn , ohne Bedin⸗

gung zuruͤckſandte , da ſah ich in Euern fun⸗

kelnden Augen , daß Ihr den Mann haßt ,

weil er Euer Wohlthaͤter iſt .

Mont . Genug ! Wer einem verſoͤhnten

Feinde traut , iſt ein Thor und verdient

Zuͤchtigung . ( trinkt . )

Phil . Einen Thoren nennt Ihr ihn ?

O ſo thoͤrigt gieng der Menſch aus der

Hand Gottes hervor . Wehe , wehe Eurer

Klugheit !

Mont . ( auffahrend ) Wehe dir , wenn du

nicht ſchweigſt !

4 Phil . cenach einer Pauſe ) So habt Ihr

Eſtavajels Tod unwiderruflich beſchloſſen ?

Mont . So befiehlt Laſarra .

Phil . und Ihr gehorcht dem frechen

Raͤuber ?

Mont .
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RRMont . Ich gehorehe meinem Lehns⸗

herrn .

Phil . Wohl ! So ſprecht denn auch :

ich hatte einen Sohn .

Mont . Wẽ᷑

Phil . Er , der durch Lehre und Wandel

mich Tugend lehrte , er iſt mein Vater !
Ihr nicht , Ihr ſeyd es nie geweſen .

Mont . Philipp !

Phil . Ich trenne mich von Euch.
Mont . Biſt du raſend ?

Phil . Ihr ſeht mich nie wieder .

Mont . Willſt du betteln gehen ?

Phil . Fuͤr Eſtavajels Wittwe ; ja .

Mont . Sie wird herrlich und in Freu⸗

den leben .

Phil . Meint Ihr ?

Mont . Sie wird noch heute Laſarra ' s
Weib .

Phil . Kennt Ihr Johanna von Mont —

faucon ?

Mont .



Mont . Ich kenne die Weiber . Willſt

du Zeuge ſeyn bey der Hochzeitfeyer , ſo eile

nach Granſon .

Phil . Fort , fort nach Granſon , um

Eſtavajels Blut zu raͤchen! Allmaͤchtiger !

hoͤre meinen Schwur : Ekniet nieder ) Kein

Tropfen Wein ſoll meine Zunge netzen , keln

Laͤcheln der Freude meine Wange entwei —

hen , kein Troſt der Kirche meine Seele er —

quicken , bevor ich dieſe ſchaͤndlichſte der

Thaten nicht geraͤcht, und mit Laſarra ' s Blut

den Schatten meines Wohlthaͤters verſoͤhnt

habe ! Caufſpringend ? Lebt wohl , Vater !

( Stößt an der Thür auf Adalbert , der von Eber —

hard und Knechten gefeſſelt hereingeführt wird . Phi⸗

lipp tritt zurück und bleibt . )

Neun⸗ —
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Vorlge , Adalbert , Eberhard , Knech —
te . (Letztere bleiben an der Thüre ſtehen . )

( Adalbert tritt gelaſſen Monte ach gegen über , und

ſieht ihn ſtarr an ; Montenach , der ſeinen

nicht ertragen kann, wendet ſich und trinkt . )

Phil . ſchmerzhaft ) Mein edler Herr !

Cwill Adalbert die Hand küſſen ! Adalbert zieht ſeine

Hand zurück und umarmt ihn ; dann ſchiebt er ihn

ſanft von ſich , und heftet ſeinen Blick wieder ſtarr

auf Montenach . Montenach will reden , — Adal —

berts Blick macht ihn verſtummen . )

Mont . ( wendet ſich ab. ) Knappen bringt

mir Wein !

Phil . Ihr verſucht umſonſt Euch zu be⸗

taͤuben . Vater , geht in Euch ! Ihr ver —

moͤgt ſeinen Blick nicht zu ertragen .

Mont . Schweig ! — Eſtavajel ! War —

um ſeht Ihr mich ſo an ? Keine Antwort ?

Ihr ſeyd in meiner Gewalt ! — ( Adalbert

lächelt . ) Hoͤlle und Teufel ! Ich will Ant⸗

wort haben ! Noch nicht ? ( Adalbert ſchweigt . —

Viert . Band . H Mon⸗
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Montenach mit ſteigender Wuth : ) Ihr hoͤhnt

mich ? Was ? , Sprich ! ſprich elin Wort !

Ich rufe meine Knechte , ich laſſe dich miß—⸗

handeln !

Phil . Mißhandeln ? ihn ? ( tieht ſeinen

Delch ) Doch nicht , ſo lange Euer Sohn

noch lebt ?

Mont . ( ſpringt auf , die Haltung ſeines Körpers

verräth den Trunkenen , ſtammelt von Wein und Wuth

erhitzt ) Schon wieder trittſt du Bube mir

in den Weg ? Fort aus meinem Autlitz !—
Und Euch , Rif thue ich kund im Na —

men Eginhards von Laſarra , Herrn zu=

9 Monts und Granſon , daß das Beil des

Henkers noch in dieſer Nacht euren Kopf

vom Rumpfe trennen ſoll . Bereitet Euch

auf Euer Sterbeſtuͤndlein . Ctaumelt in ſein

Gemach . )

Zehnte



Zehnte Scene .

Adalbert , Philipp , Eberhard ,

Knechte .

Phil . Oheilige Natur ! Welchen Va⸗

ter gabſt Du mir !

Adalb . e( ihm die Hand veichend . ) Leb wohl

Philipp !

Phil . Nein , ich laſſe Euch nicht ! Ich
ſterbe mit Euch !

Adalb . Guter Philipp ! Was kann dein

Tod mir nuͤtzen? Lebe ! Lebe fuͤr mein Weib !

Fuͤr meinen Sohn !

Phil . Jene retten , Euch raͤchen !

Adalb . Keine Rache ! O Philipp , du

weißt nicht , — ich trage vielleicht die Miſ⸗

ſethat meines Vaters ! Keine Rache ; aber

rette , rette Sohn und Gattin !

Phil . Empfange meinen Schwur , ſo

wie Gott ihn empfieng .

Adalb . Kein Schwur ! Fuͤr ein dank —

bares Herz ward er nicht erfunden . Sey
H 2 Jo⸗
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Johannens Bruder ,

Knaben ; befreye beyde aus Laſarra ' s

den durch Liſt oder Gewalt , und gelingt

dir , ſo fuͤhre ſie nach Hochburg und zu

Diebold , ihrem alten Oheim , daß die

ter dort im Stillen weine , und der Sohn

zu ihrem Beſchuͤtzer unter deiner Pflege

heranwachſe !

Phil . Ehrenvolles Vermaͤchtniß !

Adalb . Wann ziehſt du hinab nach

Granſon ?

Phil . Noch in dieſer Stunde .

Adalb . Taͤuſche den Verraͤther durch er —

kuͤnſtelte Freundlichkeit !

Phil . Ritter ! was verlangt Ihr von

mir ?

Adalb . Das Schwerſte , ich weiß es ,

aber auch das Noͤthigſte . Nur durch Ver⸗

ſtellung kann dir Johanna ſichtbar werden .

Forſche dann , wie es ihr geht ? Ob Laſar —

ra ſie behandelt , wie es einem Ritter und

einem ſolchen Weibe ziemt ? Oder ob ſeine

unge⸗



ungeſtuͤme Leidenſchaft ihrer Ehre droht ?

Ach ! — und fuͤrchteſt du das Letztere , —

Philipp ! dann bringe dem edlen Weibe ei —

nen Dolch ! — Du verſtehſt mich .

Phil . Ich verſtehe Euch .

Adalb . Sage ihr , ich ſey mit der ſeli —

gen Ueberzeugung ihrer unbefleckten Treue

aus der Welt gegangen . Ich danke ihr fuͤr

alle die frohen Stunden , die ihre edle Liebe

mir gegeben . Ich harre ihrer dort , und

bis zu unſerer Vereinigung werde ſelbſt die

Freude einer beſſern Welt meine Sehnſucht

nicht zerſtreuen . ( wird immer weicher . ) Brin⸗

ge meinem Otto des Vaters letzten Se —

gen . Er ſoll ehrlich ſeyn und brav , er ſoll

ſeine Mutter lieben , ehren , — ſein Herz

der Tugend , — ſein Schwerdt der unter

druͤckten Unſchuld weihen ! C(oricht in Thränen

aus . ) Ich kann nicht mehr !

Phil . Gott ! Nur eine Stunde laß mich7
IIagßs

leben , um meinen Wohlthaͤter zu retten !

Nur
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Nur eine ſolche SStunde , und ich habe lan —

ge gelebt !

Eberh . Fort , Ritter , in den Thurm !
Es wird ſchon finſter .

9NU Adalb . iu Philipp . ) Leb ' wohl
Ph il . (faßtkrampfhaft in Todes sangſt ſeine Hand. )

Halt ! Halt ! — Nein ! nein ! Knappe , nur

noch einen Augenblick ! ( ſtoßt die Thüre von ſei⸗
nes Vaters Gemach auf . ) Vater ! Vater ! (ſtutzt.)
Er ſchlaͤft ? Mein Gott ! Er ſchlaͤft!

Eberh . Und wenn er wachte , was koͤnnt'
es nuͤtzen? Laſarra hat befohl

570 dert ſeinen Sinn .

37 Phil .

en , nichts aͤn⸗

( der noch immer in ſeines Vaters Ge⸗
mach ſtarrt ) Er kann ſchlafen ? und ſo feſt ?
( Ein Gedanke fährt ihm wie

Kopf . ) Ha !

ein Blitzſtrahl durch den

Adalb . Was iſt dir ?

Eberh . Fort ! Fort !

f Phil . ( ſich gewaltſam verſtellend⸗) Gleich !
gleich ! — Ja , du haſt Recht . Jede Hoff⸗
nung iſt vergebens ; er muß hinab , hinab in
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den Thurm ! Nicht wahr , in den Thurm

Of 88 0
. ( lallend und bebend. ) Gegen Oſten , —

wo die Felſenkette — ganz recht , gegen

Oſten . Und wie lange iſt es noch bis zu

chtun ig ?

Eberh . der Mitternachtsſtunde .

Phil . ( indem er dann und wann kurchtſam

ch ſeinem Vater blickt Do iſt es billig , daßnach ſeinem Vater blickt. )) So iſt es billtig , daf

man den Gefangenen allein laſſe , um ſich

mit Gott zu eh Nicht wahr , Ritter ,

Adalb . 2 wuͤnſch' ich.

Eberh . Ich werde ihm den Burgkaplan

ſchicken .

Phit . Cimmer unruhig . ) Das hat Zeit.

1Richt wahr , Ri ton⸗ 542 1I KN
tter , das hat noch Zeit ?

2Zuvor noch eine Stunde allein , — man

betet herzlicher . ( Verſtohten zu Adalbert . ) Sp

Ihr wollt allein ſeyn .
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Adalb . Ich begreife dich nicht .

Phil . ( ſehr dringend . ) Allein ! allein ! das

darf man Euch nicht ver ſagen.

Eberh . Wenn es dem Ritter ſo beliebt ,
ſo ſoll niemand ſeine Andacht ſtoͤren .

1669 Phil . So geht , Ritter , geht !
05 Adalb . Wie ? Oh 5 willſtSie ? Ohne Abſchiedskuß willſt

du von mir ſcheiden ?

Phil . Cumarmt ihn und fpricht leiſe : ) Wir

ſehen uns wieder .

Adalb . Dort ! Cgeht ab , Eberhard und
yte ſolgen . )

Eilfte Scene .

0590 Philipp .
ö

0 ( Sieht Adalbert eine Weile ſtarr und horchend
nach , dann blickt er durch die offne Thüre nach ſei—

130 nem Vater . ) Mein Vater iſt berauſcht , —

— Gott ! ( Kniet einen Augen⸗
blick nieder und hebt die gefaltenen Hände mit In⸗
brunſt empor ; dann ſpringt er auf und eitt haſtig ,
aber leiſe in ſeines Vaters Schlafgemach . Nach eini⸗

gen
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gen Augenblicken kehrt et mit einem Bund

por hä er macht
o Efraggi 2 inse NätonJetzt laſſe Eſtavajels meinem Vater

7 Tygunn „ſehoinen 1111teim Traum erſcheinen , damit

er ruhig fortſchlummere ! ( will raſch ab und

ſtößt auf den Eremiten . )

—
Z3woͤlfte Scene .

Eremit , Philipp .

ihr ? was wollt

iMein Vater

laut reden .

Erem . Leiſe ! leiſe ! deſto beſſer ! Ich

ſuche Philipp von Montenach .

hil . Ich bins . Habt Ihr mit mir zu

reden , ſo verſpart es bis Morgen .

Erem . Morngen waͤre es zu ſpaͤt.

‚ Phil . iel ! Ich habe Cile !
9

Erem . Ich auch.

Phil .
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Phil . Ihr koͤnnt mir nichts vertrauen ,

was mir wichtiger waͤre , als dieſe Stunde .

Erem . Doch , vielleicht .— Mich ſendet

Hildegard .

Phil . ectutzt ) Hildegard ?

Erem . Sie ſoll dieſe Nacht entfuͤhrt ,

einem fremden Buhler ausgeliefert werden .

Phil . Entfuͤhrt ? Ausgeliefert ? Von

wem ?

Erem . Von ihrem unnatuͤrlichen Va —

ter . Ich ſelbſt war im Verborgenen Zeuge

des ſchaͤndlichen Handels .

Phil . Wer ? wo ? wie ? Gott erhalte

mir meine Sinne !

Erem . Zur Flucht iſt jeder Weg ver —

ſperrt . Nur du , Juͤngling , biſt ihre letzte

Hoffnung .

Phil . ( bebend . ) Ich ?

Erem . Sie erwartet dich vor Mitter —

nacht an der Mauer hinter den Erlenbuͤ —

ſchen .

Phil . Vor Mitternacht ?
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Erem . Eine Leiter und ſie iſt gerettet .
Phil . Ich ſoll ſie retten ?

Erem . Du zoͤgerſt noch ? ( Philipp blickt

auf die Schlüſſel und ringt verzwelſeind die Hände . )

Was ſoll das heißen ? Du biſt doch Phi —

lipp von Montenach ?

Phil . Ich bins !

Erem . Wenn du ſie liebſt , ſo folge mir !

Es iſt die hoͤchſte Zeit .

Phil . Ja , es iſt die hoͤchſte Zeit !

Erem . Wir haben einen weiten Weg .

Phil . ein fürchterlichem Kampf ) Gott ! ich

bin nur ein armer Menſch , ich kann dieſe

Laſt nicht tragen .

Erem . Was iſt dir ?

Phil . Geliebte ! Wohlthaͤter ! Pflicht !

Liebe ! Herz ! Gewiſſen ! Geh , Verſucher !
Ich kann dir nicht folgen !

Erem . Biſt du wahnſinnig ? Haſt du

mich verſtanden ?

Phlil . O nur zu gut ! Aber wird Hil⸗

degard mich verſtehen ? C( haſig ) Greis ! wer

du
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du auch ſeyn magſt , dir darf ich vertrauen ;

denn du biſt ein Bothe meiner Hildegard
A8d1Hier in dieſer Burg ſchmachtet der edle

Eſtavajel in Feſſeln , um Mitternacht ſoll er

S aßft1 gemordet werden . Er iſt mein Wohl

mein Erzieher , mein Pfiegevater , mein Va⸗

ter ! Er hat mich wie ſeinen Sohn geliebt ,

ich verdanke ihm alles , alles ! Hier in mei⸗

ner Hand iſt ſeine Freyheit . Ein unterirr —⸗
0

diſcher , verſchloſſener Gang fuͤhrt aus dem

Thurm auf die Felſenklippen , — hier ſind

die Schluͤſſel . Verweile ich eine Stunde ,

ſo iſt es zu ſpaͤt. Nein , ich kann dir nicht

foͤlgen . Dankbarkeit iſt meine heiligſte

0 Pflicht . Hildegarde Liebe muß ich in dieſer

Stunde mich wuͤrdig machen , und iſt mir

meine ſchoͤnſte That gelungen , dann will ich

ſie befreyen , oder ſterben . Jetzt ſchuͤtze ſie

der Engel ihrer Unſchuld ! Ich kann es nicht ,

ach Gott ! ich kann es nicht ! ( ſtürzt fort . )

( Eremit ringt die Hände , und blickt mit Wehmuth

gen Himmel . )

Ende des dritten Akts .
Vier⸗


	Szene I
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	Szene II
	Seite 89
	Seite 90

	Szene III
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94

	Szene IV
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	Szene V
	Seite 97
	Seite 98

	Szene VI
	Seite 98

	Szene VII
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	Szene VIII
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

	Szene IX
	Seite 113
	Seite 114

	Szene X
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	Szene XI
	Seite 120
	Seite 121

	Szene XII
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124


